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recherches n’en seront pas moins continuées jusqu’à ce qu’on ait obtenu le résul
tat désiré, car ainsi que le Conseil fédéral l’a déclaré dans son arrêté du 16 juillet 
18493, relatif aux réfugiés allemands, la Suisse n’entend point que son sol serve de 
foyer à une propagande et à des menées qui puissent causer de l’inquiétude aux 
Etats voisins.

Mais aussi la loyauté qui a dicté la démarche du Gouvernement du Roi fait au 
Conseil fédéral suisse un devoir de s’expliquer nettement sur un passage de l’of
fice du 15 décembre 1849, qui, s’il n’était relevé, pourrait donner lieu à de fausses 
interprétations.

Après avoir dit que «Le Gouvernement de Sa Majesté, étant instruit du but et 
des intrigues criminelles de ces conspirateurs (Mazzini et ses agents), doit se met
tre en marche d’en prévenir les funestes conséquences», l’office du 15 décembre 
ajoute: «//(le Gouvernement du roi) se verrait par conséquent obligé de concourir 
dans les mesures que l ’on serait dans le cas de proposer pour écarter un danger com - 
mun à plusieurs autres Etats.»

Le Conseil fédéral ne saurait voir dans ces mesures que des dispositions à 
l’égard de Mazzini, de ses agents et de leurs entreprises; il ne saurait supposer 
qu’elles puissent concerner la Suisse. S’il en était autrement, si la Suisse devait être 
l’objet de ces propositions, le Conseil fédéral ferait toutes dues réserves et, protes
tant contre ces menaces, il rappellerait que la Confédération, ayant spontanément 
rempli des devoirs internationaux, saurait repousser avec la force que donne le 
sentiment du bon droit, toute exigence qui dépasserait les limites de ses devoirs 
aussi bien que toute mesure dirigée contre elle.

En transmettant cette réponse à son gouvernement, M. le Chargé d’affaires ad 
interim de S. M. sarde voudra bien l’assurer du désir sincère du Conseil fédéral de 
maintenir et de resserrer le plus possible les liens d’ancienne amitié qui existent si 
heureusement entre la Sardaigne et la Suisse.

3. Cf. N° 42, note 4.
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Le Conseil fédéral 
au Ministre des Afffaires étrangères de Prusse, A. von Schleinitz

Copie
N  Bern, 25. Januar 1850

Aus der verehrlichen Note, welche S. Excellenz der K. Preussische Staatsmini
ster der auswärtigen Angelegenheiten unterm 21. November a. p. an den schwei
zerischen Bundesrath adressirte1, hat der leztere mit Vergnügen entnommen,

1. Non reproduite.
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dass die K. Preussische Regierung ebenfalls von dem Wunsche belebt ist, die dort 
erwähnte Angelegenheit Neuenburgs einer freundschaftlichen Erledigung zuzu
führen. Gleichzeitig hat sich der schweizerische Bundesrath überzeugen müssen, 
dass hier ein Missverständnis vorhanden sei, welches er zu berichtigen sich veran
lasst sieht. Von dem Wunsche, welchen der Bundesrath in seiner Note vom 
8. November2 bei Gelegenheit einer ändern Frage beiläufig äusserte, wird näm
lich in der Antwort vom 21. November gesagt, er enthalte: die Anerkennung, 
«dass der seit dem Neuenburgischen Aufstande vom 1. März 1848 fortdauernden 
Rechtsverlezung in Übereinstimmung mit der Krone Preussens ein Ziel gestekt 
werden müsse.» Diese Auffassung beruht aber auf einem gänzlichen Missver
ständnis. Denn in einem Schreiben, welches an das K. Ministerium Preussens als 
Staat gerichtet ist und das den internationalen Verkehr mit der Schweiz als 
Gesammtstaat betraf, konnte es unmöglich in der Absicht des Bundesrathes lie
gen, ganz beiläufig eine solche Anerkennung auszusprechen und zwar um so 
weniger, als dieselbe mit den gegenwärtigen Verhältnissen der Eidgenossenschaft 
in Widerspruch stände und den Frieden im Kanton Neuenburg auf eine bedenkli
che Weise gefährden müsste. Es würde daher die Erreichung derjenigen Zweke, 
welche in der verehrlichen Antwort vom 21. November in Aussicht gestellt wer
den, nämlich Berüksichtigung der jezigen Verhältnisse der Schweiz und Beförde
rung des Friedens und Wohls im Kanton Neuenburg durch eine solche Anerken
nung geradezu unmöglich gemacht.

Auch liegt in dem Wortinhalt der Note vom 8. November a. p. nichts, das auf 
eine solche Anerkennung hinweisen würde, im Gegentheil sind die verschiede
nen Momente, welche der Aufmerksamkeit der K. Preussischen Regierung emp
fohlen wurden, wohl nicht geeignet, der Auslegung irgend welchen Anhaltspunkt 
zu gewähren, als ob der Bundesrath in der Wiederherstellung des frühem Zustan
des den Anknüpfungspunkt für eine gedeihliche Erledigung erblike. Unter diesen 
Umständen muss sich der schweizerische Bundesrath darauf beschränken, das K. 
Preussische Staatsministerium auf das Irrthümliche in jener Auffassung aufmerk
sam zu machen.

In Hochdero verehrl. Antwort v. 21. November a. p. ist sodann die Angelegen
heit der Urkunden-Legalisation als ein Nebenpunkt bezeichnet und demgemäss 
behandelt worden. Der schweizerische Bundesrath muss sich jedoch erlauben, 
auch diese Auffassung zu berichtigen, indem er jene Frage durchaus nicht als eine 
Nebensache betrachtete. Sie hat eine selbständige und allgemeine politische 
Bedeutung und steht nur insofern mit der Neuenburgischen Angelegenheit in 
einem äussern Zusammenhange, als die Ereignisse in diesem Kantone die Veran
lassung scheinen dargeboten zu haben, von dem bisherigen Verfahren in Legali
sation von Urkunden theilweise abzuweichen. Abgesehen aber von diesem äus
sern Kausalzusammenhänge ist die Angelegenheit ihrer ganzen innern Bedeu
tung nach eine andere. Während die Neuenbur gische Frage sich auf das Verhält
nis dieses Kantons zu dem K. Hause bezieht, handelt es sich hier um die Stellung 
der Eidgenossenschaft zu dem Königreich Preussen als Staat und um die Bezie
hungen des Verkehrs, welche zwischen Staaten nach anerkannten Grundsäzen 
vorhanden zu sein pflegen.

2. Cf. N° 54, annexe.
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